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bocf) ewig biefen Schlaf ge=

niefeen! Sffiäbrenb 9Imta bas
SB üb biefes freunblihen Schlafes
uttb bte S8efyagltct>!eit bes @e=

mahcs urtb bte allen (Sorgen

entriidte 9tube betrachtete, judte
ihr auf einmal ber ©e'banfe

burd) ben Äopf: „93tetne 9lus»

fteuer! Sat eine SHusfteuer mehr

gfreube bereitet?"
3b t StBoljItun ftimmte fie 3m

oerfihtlih, nahm ihr bie Scheu

com Heuen unb bereitete ihr
ben 9Beg oor. Sin ber SRutter

corbei, bie in ruhigen 9ttem=

äügen fd}Iief, trat fie an Sofefs
SSett. Sie betrachtete ihn eine

SBeile unb obroohl ihr mar,
fein Schlaf fei etwas, bas nur
mit ber Seligïeit bes Himmels
3U Dergleichen fei, brängte fie
ein überftrömenbes ©ßidsgefübt
boh, fctnc Han'b 31t ergreifen.

Sie mar halt unb ftarr.
3n ber- Stacht roar er 3unt tiefen, ewigen Schlafe eia

gegangen.
(© nb e.)

„5>te alte 6d)tt)et§."
(SBon Xr. ©. 93t a r i a SB I a f c r unb fßrof. 9t r t u r 2ß e e f e.)

Stuf StBeihnahten bes oergangenen Sabres erfhien im
9tentfh=$erlag (3ürih»6rtenbah) ein SBtth, bas mir gleich
ans Heu gewahfen ift, unb bas ich in SJtufeeftunbeu mit SGor»

liebe 3ur Hanb nehme, ©in SBuh, bas in feiner 91rt bis heute
fehlte, unb über beffen SBefib roir uns beshalb Doppelt freuen.
Der alten Schweis ift es getoibmet. 3n 354 groben, 311m

Xeü gansfeitigen 9tbbilbungen erfhliefet es bie SBaubenfmäler

KeBrsatz bei Bern. „Candsitz zum Colin".
Sür Beat etnanuel Cfdjarner 1780 erbaut. (Druckftock aus „Die alle Scbtneiz".)

unferer Heimat. 3a noh mehr: ©s bringt einbringtih
3utn SBewufetfein, über weihen 9teid)tum an baulichen Schön*
beiten unb hanbwertlihen ©ueugniffen bie Schweiß oerfügt.
93canh einer wirb fhon beim Xurchblöttern bes SBuhes
geftehen müffen, bis heute feine Heimat nur sunt Seil uinb
ungenügenb getannt 311 haben. SBei biefem unb jenem flefer
wirb ber ©ntfhlufß reifen, feine ffferientage einer Schweißer»
reife 3U wibtnen. Xenn: SBillft bu immer weiter fhweifen?
Sieh, bas ©ute liegt fo nah.

Xie Reifert, bie wir bem SBerfe*) wib men, Folien feine
SBuhbefprehung fein. 3n Xanfbarfeit wollen wir blofi
einige ©ebanfen aufßeihnen, bie uns bas Stubium bes

SBuhes eingab. SBorerft aber ber Herausgeber 3U gebenfen,
ift unfere Pflicht. ©in fcltenes 3ufammentreffen hat hier
burdj bie 9trbeit port brei SCerfonen ein Sffierf aus einem

©eift unb ©uff entftehen laffen.
Xer SBortritt gebührt ber um»'
fihtigen Herausgeberin, Xr.
©. 93taria SB La fer, nom
itunftgewerbemufeum in 3ürid).
SBenn fih bas fertige SBuh
fo fhmud unb wohlgeorbnet
anfieht, fo barf nicht oer»
geffen werben, wie oiel Hiebe
unb Sreübe für bie gute Sähe
es brauchte, his bas ftrenge
unb ßielfihere 9tuge ber Her»
ausgeberin ihr 93Iaßet gegeben
hatte. 9IÏÏ bie fdjönen unb
3um Xeil noh wenig befannten
3eugniffe unferer SBautunft
unb bes Hanbwerfs ausfinbig
3U mähen, bie Heute 3U finben,
bie ihnen photograpbifh Bei»

3utommen gemufet haben, ßu

fihten, 3U orbnen, 3U 0 e r »

ßihten, ift bas SBer'bienft

Zilrid). Im Sarten des pauses „zum Rediberg". Um 1770. (DruckfiodCaus „Die alte Scpuieiz".):

*) „®ic alte Schweiß", StäbteBitber,
SSautunft unb Jpanbwert. 4» XXXVI
uttb 192 Seiten. iperauägegeBen Bon
®r. @. SKaria 33Iafer, eingeleitet Bon
Sßrof. Strtur SBeefe. @. iftentfh Sertag,
©rtenBach*8ürih 1922. gr. 25.—.
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doch ewig diesen Schlaf ge-

nießen! Während Anna das

Bild dieses freundlichen Schlafes
und die Behaglichkeit des Ge-

maches und die allen Sorgen
entrückte Ruhe betrachtete, zuckte

ihr auf einmal der Gedanke

durch den Kopf: „Meine Aus-
steuer! Hat eine Aussteuer mehr

Freude bereitet?"

Ihr Wohltun stimmte sie zu-

oersichtlich, nahm ihr die Scheu

vom Herzen und bereitete ihr
den Weg vor. An der Mutter
vorbei, die in ruhigen Atem-
zügen schlief, trat sie an Josefs
Bett. Sie betrachtete ihn eine

Weile und obwohl ihr war,
sein Schlaf sei etwas, das nur
mit der Seligkeit des Himmels
zu vergleichen sei, drängte sie

ein überströmendes Glücksgefühl
doch, seine Hand zu ergreifen.

Sie war kalt und starr.

In der Nacht war er zum tiefen, ewigen Schlafe ein

gegangen.

(Ende.)

„Die alte Schweiz."
(Von Dr. E. Maria Blaser und Prof. A rtu r Wcese.)

Auf Weihnachten des vergangenen Jahres erschien im
Rentsch-Verlag (Zürich-Erlenbach) ein Buch, das mir gleich
ans Herz gewachsen ist, und das ich in Muhestunden mit Vor-
liebe zur Hand nehme. Ein Buch, das in seiner Art bis heute
fehlte, und über dessen Besitz wir uns deshalb doppelt freuen.
Der alten Schweiz ist es gewidmet. In 354 großen, zum
Teil ganzseitigen Abbildungen erschließt es die Baudenkmäler

iievrsatz bei kern, „esnciziiz ZUM Lohn".
Sllr kc.u Em-muel vschanier 1780 erbaut. Ivruckstoch sus „vie -Me Schweiz".!

unserer Heimat. Ja noch mehr: Es bringt eindringlich
zum Bewußtsein, über welchen Reichtum an baulichen Schön-
heiten und handwerklichen Erzeugnissen die Schweiz verfügt.
Manch einer wird schon beim Durchblättern des Buches
gestehen müssen, bis heute seine Heimat nur zum Teil und
ungenügend gekannt zu haben. Bei diesem und jenem Leser
wird der Entschluß reifen, seine Ferientage einer Schweizer-
reise zu widmen. Denn: Willst du immer weiter schweifen?
Sieh, das Gute liegt so nah.

Die Zeilen, die wir dem Werke*) widmen, sollen keine

Buchbesprechung sein. In Dankbarkeit wollen wir bloß
einige Gedanken aufzeichnen, die uns das Studium des

Buches eingab. Vorerst aber der Herausgeber zu gedenken,
ist unsere Pflicht. Ein seltenes Zusammentreffen hat hier
durch die Arbeit von drei Personen ein Werk aus einem

Geist und Guß entstehen lassen.
Der Vortritt gebührt der um-'
sichtigen Herausgeberin, Dr.
E. Maria Blaser, vom
Kunstgewerbemuseum in Zürich.
Wenn sich das fertige Buch
so schmuck und wohlgeordnet
ansieht, so darf nicht ver-
gessen werden, wie viel Liebe
und Freude für die gute Sache
es brauchte, bis das strenge
und zielsichere Auge der Her-
ausgeberin ihr Plazet gegeben
hatte. All die schönen und
zum Teil noch wenig bekannten
Zeugnisse unserer Baukunst
und des Handwerks ausfindig
zu machen, die Leute zu finden,
die ihnen photographisch bei-
zukommen gewußt haben, zu
sichten, zu ordnen, zu ver-
zichten, ist das Verdienst

Zllrich. Im Ssrten âes b-mses „zum kechberg". Um 177V. (vrucksioch.'Ms „vie-Ute Schweiz".)!

*) „Die alte Schweiz", Stüdtebilder,
Baukunst und Handwerk. 4° XXXVI
und 192 Seiten. Herausgegeben von
Dr. E. Maria Blaser, eingeleitet von
Prof. Artur Weese. E. Rentsch Verlag,
Erlenbach-Zürich 1922. Fr. 26,—.
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Bern. Zunft zu IKitkllöwen.
Sos- Sunk=Koimnodc mit Platte aus Orindelioaldner lUarmor. ITÜtte 1S. Jabrtfunc

ber regen Verausgeberin. Dr. ©. Stark 93Iafer ift eine

Sdjülerin unleres oerehrteu Verrn HSrof. Dr. 31. 2B e e f e,
bes 3nhabers bes Rebrftubls für Runftgcfd)id)te an ber
Serner Unioerfiiät. 3bm oerbanfen roir bie tiefgefdjürfte
(Einleitung 3um Suche, beffcn Sebeutung roeit über bie übli=
eben ©eleitroorte hinausreid)f. 3Iuf 3toei Dufeenb. Seiten
Iefen tuir eine ©efd)id)te ber bilbenben Rünfte in ber Sdjroeis
non ibren Slnfängen bis pr ©egenroart. 3Iber beileibe triebt
in ber fdjulmeifternben 3Irt, bie oor lauter Datfad)enfram
am Reben oorbeifebaut. Dies feftjubalten ift 3roeifad)e Sflicbi
roeil uns bis beute b i e Runftgefd)id)te ber Sd)toei3 nid)t
gefebentt rourbe. Das einige ÎBerf, bas biefe ©brenbe3eid)=

nung oerbienen mürbe, Sabn's ©efd)id)te ber bilbenben
fünfte in ber Sd)roei3, iff leibcr nur bis pm ïlusgang
bes Sîittelalters gebieben. Umfo bantbarer greifen mir bes»

balb 31t biefem fürs gebrängten 3Tbrif). ©r trägt bie Sau»
fteine 3ufammen, bie erlauben, burd) eigenes Stubium ficher
meiter 311 bauen. Stotteren rotr rood), bafe Srofeffor SBeefes

©inleitung allerbings nid)t für bie Rigarre nadj Difd) ge»

fdjrieben ift. Sie erforbert grüttbltdjes Stubium, entfdjä»
bigt bann aber reicfjlidj bureb bie fjiille ber ©ebanfen unb
bie meifterbaft geprägte Sprache, Vinter jebem Sab fpürt
man ben forgfam roägeriben ©elebrten, ber, roemt's gilt,
mit fid)erent Urteil auftritt. Unb roas befonbers roobltut,
roic bas ©emitter nad) fdjroülen Sommertagen: Der Ser»
faffer brennt ba unb bort feinett Rollegen 00m Sache (bie
funftbiftorifdfen Vcerfd)arett nennt er fie) eins auf ben Sels,
roenn biefe gar. 3U febr ,,mit ibren Raifern, Rönigen unb
Säpften auf roeiten Vimmelsfreifen ïnieen, äftbetifd)e Rita»
neien pfalmobierenb, um bas Sînfterium ber Runft 311 oer»
ebren unb dabei bes Rünftlers in ber ©de nid)t achten,
ber auf beut Soben ber Stutter ©rbe ftebt, feft unb ficher,
unb befdjeiben auf bie Sprud)tafel roeift, bie ihn als ben
fötaler all ber tünftlerifd)en Verrlid)feiten meldet."

______

2IIs Dritter im Sunbe, ber bem Sud)e 311 ©eoatter
ftanb, ift 3U ermähnen fein Serleger: Dr. Eugen SRentfd)
in ©rlcnhad) bei 3ürtd), ebenfalls ein Schüler oon Srof.
SBeefe. Der Same bes Serlegers Sentfd) bat bei uns roie
in Deutfcblanb einen guten Rlaitg. 2Bas anbern nie gliideu
roollte, ift er. eben daran, au oermirflid)eit: Die erfte ooll»

ftänbige unb allen Snforbe»
rungen gered)t roerbenbe ®ott=
belfausgabe trägt fein Ser»
leger3eid)en. Seuerbings bat
fid) Serleger Sentfd) aud) burd)
bie Verausgabe tunftbiftorifeber
ÏGerfe in bie erfte Seihe uro
ferer Schnieder Serleger ge»

ftellt. „Die alte Sd)roei3" be»

fonbers seugt für bes Serlegers
roeiten Slid unb feine ©rofe»
3ügigteit. Sntrag unb 3luf=
trag 311m Sud)e gingen oon ibnt
aus. ©ute Serleger — unb
Dr. Sentfd) ift ber beften einer
— finb Rulturförberer; man
braucht nur bie Samen Diebe»
ridjs, Seclam, $ifd)cr, Voepli
3u nennen, um fid) fofort flar
3U fein, bah ber ©brenname,
ben roir eben brauchten, burd)»
aus am Stahe ift. 3bnen in
jeber Segiebung an bie Vanb
3U geben, ift unfere Sfüdjt als
bantbare Refer.

Das Sud) felbft ift mufter»
gültig gebrudt. Saul Senner
beforgte bie ©inbanbseiebnung.
Die Silber oerbienen bas

t. (Drudcjiod aus„oicaltesdjiueiz") böcbfte Rob; es ift eine roobre
©rbolung, bas 3Iuge auf

biefen faft burdfroegs mit Rünftleraugen gefchauteit 3tufnab»
men ruhen 3U laffen. 2Bo es im 3ntereffe ber Sollftänbig»
teit galt, längft betannte Silber roiebersugeben, ba ftaunen
roir, roie gefdfidt hier ber ©efahr ber ©intönigteit begegnet
rourbe. Das raffige Dfmner Siblofe 3. S. erbliden roir
inmitten ber febönen Stabtanlage oom 2flug3eug aus. Die
Veiliggeiftttrcbe in Sern ift mir nod) einmal fo lieb, feit»
bem id) in ber alten Sd)roei3 eine ausge3eid)nete Snnettauf»
nähme fanb.

Unb fo roirb ber Refer eingeführt in bie ©efd)id)te ber
bilbenben Riinfte in ber Sd)roei3. Die Rird)e oon Stüftail
an ber Slbula bitbet ben Suftaft 3U ber prächtigen f$klge
oon Rirdsenbauten, bie ben Saud 3ieren. Der Sitterfiij, bas
Verrenfdjlofe, bas Sürger» unb Sauernhaus finb burd) fef»
felnbe Seifpiele oertreten. Die Silber finb nach biftorifchen
©efid)tspuntten georbnet. So roerben roir oon tunbiger Vanb
burd) bie Saugefdjidjte unferer Veimat geführt; roollen roir
©eroinn baoon tragen, fo müffen roir uns fd)on etroas an»
ftrengen, aber fonft roüjftc id) feinen unbefd)roerlicberen ©ang
roie biefen. Unb roas uns befonbers freut, ift bie ©ntbef»
fiing, baff man bie Sd)löffer, Surgen, Rirdjen unb Väufer
nid)t nur oon Suffen, fonbem aud) oon 3nnen 3eigt. Stand)
gutes Stüü einer 3nneneinrid)tung 3eugt oon bem guten
©efd)mad unb bem banbroerflicben Rönnen unferer Sor»
fahren. Unb roenn roir sugeben müffen, baff unfere Reit
neben biefen SBerfen oielfad) hödjft befd)ämenb baftebt, fo
oermag bas nur unfere ©rfenntnis 31t beftärfen, bafe Seues
nur burd) genaues Stubium bes SIten gefd)affert roerben
tann. Rur3um: Sßer Sugen hat, 3U feben, ber febe! „Die
alte tod)roei3" oon Dr. ©. Staria Slafer unb Srof. SBeefe
ift nicht nur bas frhönfte, .fonbern aud) bas erfenntnisreidjfte
Sud) ber Saubenfmäler unferer Veimat. 3. O. R e b r l i.
«tsg ; an ,T1

ben jungen Sohren eines Kaufmanns.
Son ©roatb Dr eu m unb. (gortfejjimg.)

3ahItofl.
Das bünne Sparrenroert meiner ©efihäftstonftruttion

oeranferte ein geroid)tiger ©runbftein: ber Rrebit. Der bteft
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Neni. Tunltru MNUIlöwe».
Zog. ZunkNiominocic mit pigttc nus (UincielwsUUier Mgrmor. Mitte 18, ZZHihunc

der regen Herausgeben«, Dr. E. Maria Blaser ist eine
Schülerin unseres verehrten Herrn Prof. Dr. A. Wee se,
des Inhabers des Lehrstuhls für Kunstgeschichte an der
Berner Universität. Ihm verdanken wir die tiefgeschürfte
Einleitung zum Buche, dessen Bedeutung weit über die übli-
chen Geleitworte hinausreicht. Auf zwei Dutzend. Seiten
lesen wir eine Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz
von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. Aber beileibe nicht
in der schulmeisternden Art, die vor lauter Tatsachenkram
am Leben vorbeischaut. Dies festzuhalten ist zweifache Pflicht,
weil uns bis heute die Kunstgeschichte der Schweiz nicht
geschenkt wurde. Das einzige Werk, das diese Ehrenbezeich-
nung verdienen würde, Rahn's Geschichte der bildenden
Künste in der Schweiz, ist leider nur bis zum Ausgang
des Mittelalters gediehen. Umso dankbarer greifen wir des-
halb zu diesem kurz gedrängten Abrisz. Er trägt die Bau-
steine zusammen, die erlauben, durch eigenes Studium sicher

weiter zu bauen. Notieren wir noch, daß Professor Weeses
Einleitung allerdings nicht für die Zigarre nach Tisch ge-
schrieben ist. Sie erfordert gründliches Studium, entschü-
digt dann aber reichlich durch die Fülle der Gedanken und
die meisterhaft geprägte Sprache. Hinter jedem Satz spürt
man den sorgsam wägenden Gelehrten, der, wenn's gilt,
mit sicherem Urteil auftritt. Und was besonders wohltut,
wie das Gewitter nach schwülen Sommertagen: Der Ver-
fasser brennt da und dort seinen Kollegen vom Fache (die
kunsthistorischen Heerscharen nennt er sie) eins auf den Pelz,
wenn diese gar zu sehr „mit ihren Kaisern, Königen und
Päpsten auf weiten Himmelskrcisen knieen, ästhetische Lila-
neien psalmodierend, um das Mysterium der Kunst zu ver-
ehren und dabei des Künstlers in der Ecke nicht achten,
der auf dem Boden der Mutter Erde steht, fest und sicher,
und bescheiden auf die Spruchtafel weist, die ihn als den

Maler all der künstlerischen Herrlichkeiten meldet." ^Als Dritter im Bunde, der dem Buche zu Gevatter
stand, ist zu erwähnen sein Verleger: Dr. Eugen Rentsch
in Erlenbach bei Zürich, ebenfalls ein Schüler von Prof.
Weese. Der Name des Verlegers Rentsch hat bei uns wie
in Deutschland einen guten Klang. Was andern nie glücken
wollte, ist er eben daran, zu verwirklichen: Die erste voll-

ständige und allen Anforde-
rungen gerecht werdende Gott-
helfausgabe trägt sein Ver-
legerzeichen. Neuerdings hat
sich Verleger Rentsch auch durch
die Herausgabe kunsthistorischer
Werke in die erste Reihe un-
serer Schweizer Verleger ge-
stellt. „Die alte Schweiz" be-
sonders zeugt für des Verlegers
weiten Blick und seine Groß-
zügigkeit. Antrag und Auf-
trag zum Buche gingen von ihm
aus. Gute Verleger — und
Dr. Rentsch ist der besten einer
^ sind Kulturförderer,' man

braucht nur die Namen Diede-
richs, Reclam, Fischer, Hoepli
zu nennen, um sich sofort klar
zu sein, daß der Ehrenname,
den wir eben brauchten, durch-
aus am Platze ist. Ihnen in
jeder Beziehung an die Hand
zu gehen, ist unsere Pflicht als
dankbare Leser.

Das Buch selbst ist muster-
gültig gedruckt. Paul Renner
besorgte die Einbandzeichnung.
Die Bilder verdienen das

'. wrucksiock SU5„viesite Zchwà"'> höchste Lob,' es ist eine wahre
Erholung, das Auge aus

diesen fast durchwegs mit Künstleraugen geschauten Aufnah-
men ruhen zu lassen. Wo es im Interesse der Vollständig-
keit galt, längst bekannte Bilder wiederzugeben, da staunen
wir, wie geschickt hier der Gefahr der Eintönigkeit begegnet
wurde. Das rassige Thuner Schloß z. B. erblicken wir
inmitten der schönen Stadtanlage vom Flugzeug aus. Die
Heiliggeistkirche in Bern ist mir noch einmal so lieb, seit-
dem ich in der alten Schweiz eine ausgezeichnete Jnnenauf-
nähme fand.

Und so wird der Leser eingeführt in die Geschichte der
bildenden Künste in der Schweiz. Die Kirche von Müstail
an der Albula bildet den Auftakt zu der prächtigen Folge
von Kirchenbauten, die den Band zieren. Der Rittersitz, das
Herrenschloß, das Bürger- und Bauernhaus sind durch fes-
selnde Beispiele vertreten. Die Bilder sind nach historischen
Gesichtspunkten geordnet. So werden wir von kundiger Hand
durch die Baugeschichte unserer Heimat geführt: wollen wir
Gewinn davon tragen, so müssen wir uns schon etwas an-
strengen, aber sonst wüßte ich keinen unbeschwerlicheren Gang
wie diesen. Und was uns besonders freut, ist die Entdek-
kung, daß man die Schlösser, Burgen, Kirchen und Häuser
nicht nur von Außen, sondern auch von Innen zeigt. Manch
gutes Stück einer Inneneinrichtung zeugt von dem guten
Geschmack und dem handwerklichen Können unserer Vor-
fahren. Und wenn wir zugeben müssen, daß unsere Zeit
neben diesen Werken vielfach höchst beschämend dasteht, so

vermag das nur unsere Erkenntnis zu bestärken, daß Neues
nur durch genaues Studium des Alten geschaffen werden
kann. Kurzum: Wer Augen hat, zu sehen, der sehe! „Die
alte Schweiz" von Dr. E. Maria Blaser und Prof. Weese
ist nicht nur das schönste, .sondern auch das erkenntnisreichste
Buch der Baudenkmäler unserer Heimat. I. O. K e h rli.
«WS I ,»» .-»5»

Aus den jungen Iahren eines Kaufmanns.
Von Ewald Treu m und. (Fortsetzung.)

Zahltag.
Das dünne Sparrenwerk meiner Geschäftskonstruktion

verankerte ein gewichtiger Grundstein: der Kredit. Der hielt
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